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Doch wie soll dieses marxistische Gesellschafts-
modell aussehen? Auf Grundlage der ethischen 
Werte Gerechtigkeit, Demokratie, Effizienz und 
Nachhaltigkeit entwirft Callinicos das Konzept 
einer sozialistischen Demokratie. Eine demokra-
tisch geplante sozialistische Wirtschaft biete die 
grösste Hoffnung, diese Werte auch verwirklichen 
zu können. Das Kriterium der Effizienz deutet da-
rauf hin, dass in diesem Konzept der Markt nicht 
durch einen Staatssozialismus abgelöst werden 
soll. Das Wirkungsfeld des Marktes soll jedoch da-
durch eingeschränkt werden, dass alle Mitarbeiter 
eines Betriebs in die kollektive Verantwortung 
eingebunden werden.
Callinicos setzt sich für ein Konzept der sozialisti-
schen Demokratie mit einer planwirtschaftlichen 
Ökonomie ein. Die sozialistische Demokratie 
sieht er in der Logik einer marxistischen Orga-
nisation und Praxis, die der kapitalistischen Ge-
genwart eine antagonistische Gegenkonzeption 
von gesellschaftlicher Zukunft entgegensetzt. Er 
ist der Auffassung, dass das Gegenmodell zum 
Kapitalismus, das mit der Moderne im Einklang 
steht, den Aufbau einer sozialistische Demokra-
tie beinhaltet. Dabei muss die Logik des Kapitals 
radikal in Frage gestellt werden. Auch wenn sich 
die antikapitalistischen Forderungen in erster Li-
nie an den Nationalstaat richten, könnten sie nur 
im Rahmen einer internationalen Bewegung und 
durch Massenproteste und Kämpfe durchgesetzt 
werden. 

Die Alternative zum freien Markt
Callinicos plädiert für eine dezentrale Planung in 
«der Form eines politischen Prozesses ausgehan-
delter Koordination», an dem Betriebsbelegschaf-
ten, Konsumenten, Zulieferer, staatliche Verwal-
tung und Interessengemeinschaften beteiligt sind. 
Im Kern zielt das Konzept auf eine Ausdehnung 
und Vertiefung der Demokratie. Nicht nur über 
politische, sondern ebenso über wirtschaftliche, 
soziale und ökologische Fragen sollen sogenannte 
Koordinationskörperschaften demokratisch ent-
scheiden – und dies im nationalstaatlichen wie 
im globalen Rahmen.
Die radikale Ausweitung der Demokratie sollte 
nach den Vorstellungen von Callinicos in zwei-
erlei Hinsicht erfolgen. Er stellt fest: «Erstens 
wären wirtschaftliche Prozesse nun einer kollek-
tiven Entscheidungsfindung unterworfen, und 

zweitens wäre die Entscheidungsfindung selbst 
auf der Grundlage ausgehandelter Koordination 
dezentralisiert. Diese Veränderungen würden der 
Parole von ‚partizipatorischer Demokratie‘ Leben 
einhauchen und dadurch der Entwicklung, dass 
Bürger sich aus der Politik zurückziehen, entge-
genwirken.» 
Radikale demokratische Planung (Selbstverwal-
tungssozialismus) ist nach Callinicos marktso-
zialistischen Modellen vorzuziehen, selbst wenn 
die Strukturen, wie die Umsetzungsprozesse aus-
gehandelt und koordiniert werden, mehr Zeit 

in Anspruch nähmen. Gerade die Hektik im 
Wirtschaftsleben mit ihren Finanzcrashs spräche 
doch deutlich dafür, sich etwas «mehr Gemäch-
lichkeit» zu gönnen. Callinicos erklärt: «Eines der 
Hauptmerkmale des kapitalistischen Perpetuum 
mobile ist die Geschwindigkeit, mit der es blind in 
Finanzcrashs, Wirtschaftskrisen und längerfristig 
in die Umweltkatastrophe rast. Wir könnten etwas 
mehr Gemächlichkeit gut verkraften.» Und er fährt 
fort: «Es ist unmöglich zu sagen, ob die Einführung 
von so etwas wie ausgehandelter Koordination zu 
einem Rückgang der langfristigen Wachstumsra-
ten führt, ohne zu berücksichtigen, was bei einem 
solchen Modell an Produktion eingespart werden 
könnte, die sonst durch ökonomische Instabilität 
und militärisches Wettrüsten verschwendet wird, 
und welche Vorteile die Einführung neuer Metho-
den der Wirtschaftskalkulation brächte.»
Der Kapitalismus kann nach marxistischer The-
orie auf dem Prinzip von zwei grundlegenden 
Merkmalen analysiert werden. Einerseits spielt 
die vertikale Beziehung zwischen Kapital und 
Arbeit und andererseits die horizontale Beziehung 
zwischen den Kapitalien eine wichtige Rolle. Cal-

Alex Callinicos hat sich in seinen Schriften kon-
sequent mit dem breiten Spektrum der Globali-
sierungskritiker auseinandergesetzt. Die bunte 
Vielfalt der Szene hat er zwar als eine der Stärken 
erkannt. Trotzdem ist er der Meinung, dass das 
zentrale Motto «Eine andere Welt ist möglich» 
noch lange nicht die Frage beantwortet, welche 
Gesellschaft politisch auch verwirklicht werden 
sollte. Obwohl die antikapitalistische Bewegung 
eine Vielzahl politischer Strömungen umfasst, 
betont Callinicos, wie wichtig die Kritik an der 
neoliberalen Globalisierung ist. Er stellt aber fest, 
dass die breit akzeptierte Kritik am sogenannten 
Casino-Kapitalismus als Kehrseite zur Folge habe, 
dass der Kapitalismus «für ein im Grunde gesun-
des System gehalten wird: Vorausgesetzt, der Staat 
interveniert, um die Finanzmärkte zu regulieren 
und das Auf und Ab der Wirtschaftszyklen zu 
glätten.» Für eine keynesianische Nachfrage-Po-
litik sieht er jedoch den notwendigen nationalen 
Rahmen «in der Ära der Globalisierung» nicht 
mehr gegeben. Ähnliches gelte für das Konzept 
der Tobinsteuer, welches mit dem Versuch, die 
staatliche Wirtschaftspolitik wieder in Kraft zu 
setzen, eine augenscheinlich oberflächliche Kritik 
des Kapitalismus sei, welche «das Problem in den 
ankerlosen Finanzmärkten verorte und nicht im 
System selbst». Um dessen Wesen erkennen zu 
können, so Callinicos, «brauchen wir nicht Keynes 
oder Tobin, sondern Marx». 

Gefragter Referent: Alex Callinicos tritt regelmässig als Referent auf – hier bei einem Auftritt im Herbst 2009. � Flickr/Creative Common 

Alex Callinicos ist ein britischer marxistischer Intellektueller 

und Professor für Europäische Studien am King’s College 

London. Er spielt als einer der intellektuellen Vordenker 

eine wichtige Rolle in der Führung der britischen Socialist 

Workers Party (SWP) in Grossbritannien, die Teil der Inter-

national Socialist Tendency ist. Die SWP gilt allgemein als 

aktive Gruppierung innerhalb der globalisierungskritischen 

Szene. Callinicos ist Autor zahlreicher Bücher und Aufsätze, 

darunter «Die revolutionären Ideen von Karl Marx» und «Ein 

antikapitalistisches Manifest». 

Alex Callinicos: 
Das antikapitalistische Manifest

VON HILAR EGGEL

linicos übernimmt diese Unterscheidung, indem 
er erklärt: «Die vertikale Beziehung zwischen 
Kapital und Arbeit entspringt dem notwendiger-
weise bestehenden Antagonismus zwischen Aus-
beutenden und Ausgebeuteten, die horizontale 
Beziehung zwischen den Kapitalien hingegen ist 
Ausdruck des Konkurrenzkampfes zwischen den 
Ausbeutenden um die Verteilung der Profite, die 
sie gemeinsam aus der Arbeiterklasse heraus-
pressen.»
Der Kapitalismus kann also als ein System ver-
standen werden, das einerseits auf der Ausbeu-
tung der Lohnarbeit beruht und andererseits von 
der konkurrenzgetriebenen Akkumulation des 
Kapitals geprägt ist. Der Prozess der konkurrenz-
getriebenen Akkumulation ist verantwortlich für 
die chronische Tendenz des Kapitalismus, Über-
investitions- und Rentabilitätskrisen zu erzeugen. 
Finanzspekulationen beschleunigen noch diese 
Tendenz. Die Konkurrenz unter den multinati-
onalen Konzernen, die die gegenwärtige Welt-
wirtschaft dominieren, ist auch die Hauptkraft 
hinter dem Prozess der Umweltzerstörung, der 
das Leben der Menschheit und vieler anderer 
Spezies bedroht. 
Nach Callinicos lässt sich der Antrieb zur Ak-
kumulation nicht durch Individualpsychologie 
oder kulturelle Prozesse erklären, sondern mit 
den strukturellen Zwängen, denen die Einzelka-
pitalisten auf dem Markt ausgesetzt sind. «Die 
konkurrenzgetriebene Akkumulation ist ein wich-
tiger Faktor, um die Entwicklungstendenzen des 
Kapitalismus zu verstehen.»

Auswirkungen der Geo-Politik
Der Kapitalismus kann aber nicht nur als ein rein 
ökonomisches System verstanden werden. Seine 
Auswirkungen sind weit umfassender. Neben der 
Ökonomie muss auch die Geopolitik betrachtet 
werden. Es geht also nicht bloss um den öko-
nomischen Kampf um Märkte, sondern darüber 
hinaus um militärische und diplomatische Ri-
valitäten zwischen den einzelnen Staaten. Die 
laufenden Anstrengungen des amerikanischen 
Imperialismus, seine Vorrangstellung vor den 
anderen Grossmächten zu behaupten, bedrohen 
die Welt mit einer neuen Ära von Kriegen mit 
verheerenden Folgen.
Was kennzeichnet den modernen Imperialis-
mus? Nach Callinicos sind es drei Aspekte, die 
wesentlich sind. Er schreibt: «Erstens wuchs der 
Vorsprung der USA auf militärischem Gebiet ge-
genüber den anderen Mächten enorm, teils als Er-
gebnis des Zusammenbruchs der anderen (wenn 
auch schon immer schwächeren) Supermacht, 
teils als Nebenprodukt der schieren Grösse und 
technologischen Ausgereiftheit der amerikani-
schen Wirtschaft.»
Als zweites Merkmal nennt er die Politik, die alle 
US-Regierungen betrieben haben, um sicherzu-
stellen, dass «Amerika sowohl die wirtschaftliche 
als auch die geopolitische Liga anführte und sich 
kein anderer kapitalistischer Staat zu einem poli-
tischen Herausforderer entwickeln konnte.» 
Drittens will er die gegenwärtigen Trends fort-
schreiben, indem er darauf hinweist, dass «beide 
Prozesse bald in China zusammentreffen werden. 
Rasantes Wirtschaftswachstum könnte die heutige 
Regionalmacht in einen strategischen Herausfor-
derer verwandeln. Daher das zwiespältige Verhält-
nis amerikanischer Eliten zu China.»

«Wir könnten  
etwas mehr  
Gemächlichkeit  
gut verkraften»
Alex Callinicos

Die arabischen Revolutionen

Callinicos hat im Frühjahr 2011 einen umfangreichen Artikel mit grundsätzlichen Überle-
gungen mit dem Titel «Die Rückkehr der arabischen Revolution» geschrieben. Ins Zentrum 
seiner Analyse und seiner Interpretation stellte er folgende Gedankengänge:
•	 Die arabische Revolution richtete sich gegen den Neoliberalismus. Die arrogante 
Haltung der neoliberalen Vertreter brachte im Nahen Osten nicht die Trennung von wirt-
schaftlicher und politische Macht, sondern ihre Verschmelzung. Politische Beziehungen 
führten dazu, dass denen an der Spitze die Anhäufung riesigen privaten Reichtums zufiel.
•	 Die Verbreitung der neoliberalen Ideologie hatte die Verarmung breiter Bevöl-
kerungsschichten zur Folge. Die Krise machte sich im Nahen Osten zuerst mit höherer 
Arbeitslosigkeit bemerkbar, insbesondere bei Jugendlichen. 
•	 Die arabische Revolution richtete sich auch gegen den Imperialismus und die 
Hegemonie der USA. Ägypten wurde, neben Israel und Saudi-Arabien, zur Basis eines  
Bündnisgeflechts, mit dessen Hilfe die USA ihre Hegemonie aufrechterhielten.
•	 Die Hauptstossrichtung der Kämpfe war politischer Natur. Es ging darum, den 
Prozess der Demokratisierung zu beschleunigen. Das Problem ist aber, dass die Form, 
die der Neoliberalismus im Nahen Osten angenommen hat, es sehr schwer macht, Politik 
und Wirtschaft zu trennen. (he) 
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Donnerstag, 22. Dezember, 20 Uhr
Abusitz
Jede Note zählt

Kellertheater Brig
www.kellertheater.ch

Samstag, 14. Januar, 20.30 Uhr
Tom Freund «Solo»
Der Singer/Songwriter und Ex-Gitarrist von Ben 
Harper macht auf seiner Solo-Tour Halt in Brig. Unter 
anderem spielt er Songs aus seinem vierten Album 
«Collapsible Plans». Produziert wurde es von Ben 
Harper höchstpersönlich …

Samstag, 21. Januar, 20.30 Uhr
Diego Valsecchi und Pascal Nater
Das alles kommt mit: ein Konzert-Theater-Liedera-
bend. Diego Valsecchi präsentiert gemeinsam mit 
dem Pianisten Pascal Nater ein abendfüllendes 
Programm aus deutschen Chansons, die von Dingen 
handeln, die vorbei, vergessen und vergeben sind.

Freitag, 27. Januar, 20.30 Uhr
Eugénie Rebetez «Gina»
«Gina» ist eine mit dem Körper erzählte Sologe-
schichte. In ihrem ersten Stück vermischt Eugénie 
Rebetez Tanz, Gesang und Komik. Mit Unverfroren-
heit durchstöbert sie sämtliche Leitmotive der einer 
One-Woman-Show.

POLIT-AGENDA
www.roteanneliese.ch

Veranstaltungen für den alternativen Oberwalliser 
Veranstaltungskalender: rote.anneliese@rhone.ch

KINO ASTORIA, VISP
DER BESONDERE FILM
www.kino-astoria.ch

Montag, 19. Dezember, 20.30 Uhr
Giochi d`Estate
Die Geschichte zweier Paare in der kurzen Fe-
rienzeit eines Sommers am Meer. Während die 
Eltern von Nic trotz mehreren Anläufen in einer 
prekären Abhängigkeit gefangen bleiben, verar-
beitet ihr 12-jähriger Sohn in Spielen mit anderen 
Kindern die traumatisierenden Gewaltausbrüche 
seines Vaters. Er versucht dabei, der gleichalt-
rigen Marie, die ihrerseits unter einer Vaterbe-
ziehung leidet, beizubringen nichts zu spüren. 

Montag, 2. Januar, 20.30 Uhr
Carnage
Zwei Elfjährige raufen sich auf dem Spielplatz, dabei 
schlägt der eine seinem Gegner zwei Zähne aus. 
Um die Angelegenheit in aller Vernunft zu regeln, 
treffen sich die Eltern der beiden Streithähne. Nancy 
(Kate Winslet) und Alan (Christoph Waltz) müs-
sen stellvertretend für den Übeltäter bei Penelope 
(Jodie Foster) und Michael (John C. Reilly) antan-
zen. Was als friedlicher Austausch über Zivilisation, 
Gewalt und die Grenzen der Verantwortlichkeit 
beginnt, entwickelt sich schon bald zu einem Streit. 
.
Montag, 16. Januar, 20.30 Uhr
A Dangerous Method
In einer Zeit des gesellschaftlichen Wandels treffen 
die beiden wichtigsten Analytiker der menschlichen 
Psyche aufeinander. C.G. Jung (Michael Fassbender) 
und Sigmund Freud (Viggo Mortensen) arbeiten an 
bahnbrechenden Erkenntnissen. Als die verführe-
rische Sabina Spielrein (Keira Knightley) auftaucht, 
geraten sie an ihre Grenzen.

RA Nr. 219

Sittener Fangruppe pflegt  
Kontakte zur Naziszene

In der letzten Ausgabe berichtete die RA 
über Verbindungen von FC-Sion-Fans zur 
rechtsextremen Szene. Wir veröffentlichen 
die Stellungnahme einer Fangruppe. 

In der Ausgabe 219 vom September wird 
im Artikel «Hooligans – Sittener Fangruppe 
pflegt Kontakte zur Naziszene» der Anschein 
erweckt, dass es sich bei der «Street Society 
Oberwallis» um eine rechtsextreme Gruppie-
rung handelt. Wir möchten bekräftigen, dass 
es sich bei der «neuen» – die meisten von uns 
sind schon seit über zehn Jahren im Stadion, 
neuerdings halt organisiert unter einem Na-
men – Gruppierung in Sitten keinesfalls um 
eine politisch motivierte und rechtsextremis-
tische Gruppe handelt. Wir sind eine unab-
hängige, quer zusammengewürfelte Gruppe, 
die den FC Sion in allen Belangen unterstützt. 
Zudem möchten wir uns von allen, im Artikel 
beschriebenen Vorfällen und Ereignissen, 
distanzieren. Auch ein offener Dialog wird 
von unserer Seite jederzeit begrüsst. Ganz 
im Gegensatz zu einer Vorverurteilung im 
Internet und in anderen Medien, aufgrund 
von Vermutungen und Fehlinterpretationen. 
Leider wurde nie jemand von der «Street So-
ciety Oberwallis» direkt auf die geschilderten 
Vorfälle im beschriebenen Artikel angespro-
chen. Sämtliche, zum Teil schweren Vorwürfe, 
wurden von dem öffentlichen Fan Forum 
«Sion Club La Rete», oder von einer Einzel-
person erhoben. Um die Fehlinterpretationen 
kurz zu verdeutlichen: Das «Böhse Onkelz»-
Banner, das bei einem Auswärtsspiel in Basel 
hing, gehörte nicht zur Street Society Ober-
wallis, sondern zu der Unterwalliser Fangrup-
pe «Old Dogs», die das Logo der «Böhsen On-
kelz» (bo) verkehrt herum anhängen, sodass 
es die Initialien ihrer Gruppe (od) ergibt. 
Weiter ist hervorzuheben, dass die Vermu-
tung, es herrsche ein Streit zwischen den 
Mitgliedern der «Street Society Oberwallis» 
und den «Freaks Sion» aufgrund politischer 
Differenzen, grundlegend falsch ist. 
Solche Aussagen schaden nicht nur uns, 
sondern der ganzen Fankurve in Sitten. Dies 
zeigt, dass einer der Gründer der FKS sich 
bereit erklärt hatte, mit dem Verfasser des 
Artikels und einer der unsrigen persönlich zu 
sprechen, um die Gerüchte einer Fehde zu 
widerlegen. 
Was die Gesinnung einzelner Mitglieder der 
«Street Society» anbelangt, sehen wir uns 
nicht verantwortlich dies zu kommentieren. 
Nur, dass der Konsens, keine Politik im Sta-
dion, von unseren Leuten voll und ganz mit-
getragen wird. Was die Stadionbesucher vor 
dem Stadion, respektive in der „privaten“ Zeit 
machen, ist Sache jedes Einzelnen. 
		  Street Society Oberwallis

Montag, 23. Januar, 20.30 Uhr
The Whistleblower
Kathryn Bolkovac, eine junge Polizistin aus Nebras-
ka, arbeitet 1999 als UN-Friedenswächterin im Nach-
kriegs-Bosnien. Als sie einem Frauenhändlerring auf 
die Spur kommt und nachzuforschen beginnt, wissen 
nicht alle ihr Engagement zu schätzen. Schnell wird 
ihr bewusst, dass sie niemandem mehr vertrauen 
kann, und versucht, den Frauen auf eigene Faust zu 
helfen. Dabei gerät sie in eine gefährliche Situation.

Montag, 30. Januar, 20.30 
Uhr
Le Havre
Marcel Marx, früher 
Autor und wohlbekannter 
Bohemien, hat sich nach 
Le Havre zurückgezogen. 
Hier lebt er zufrieden mit 
seiner Frau Arletty und 
geht der ehrenwerten, 
aber wenig einträglichen 

Tätigkeit eines Schuhputzers nach. Da kreuzt das 
Schicksal seinen Weg in Gestalt eines afrikanischen 
Flüchtlingsjungen. Obwohl seine Frau erkrankt ist, 
stellt sich Marcel mit Hilfe von Bewohnern seines 
Quartiers gegen die Obrigkeit des Staates, die den 
Jungen fieberhaft sucht. Es ist Zeit für Marcel, seine 
Schuhe zu polieren und die Zähne zu zeigen.

ZEUGHAUS KULTUR, GLIS
www.zeughauskultur.ch

Donnerstag, 15. Dezember, 20 Uhr
Abusitz
«Literatüür püür»
Regula Imboden liest eingesandte Texte. 

Tipp

Der besondere Film: Margin Call
Montag, 9. Januar, 20.30 Uhr, Kino Astoria Visp

Wir schreiben das Jahr 2008. Bei einer grossen 
Investmentfirma wird im grossen Stil umstruktu-
riert, nur jeder Dritte behält seinen Job. Einer, der 
bleiben darf, ist der Riskikoanalyst Peter Sullivan, 
dessen Chef Eric Dale jedoch gefeuert wurde. 
Dale, der an einem hochriskanten Projekt gear-
beitet hat, drückt Sullivan bei seinem unfreiwil-
ligen Abgang einen USB-Stick mit den sensiblen 
Daten in die Hand und rät ihm, vorsichtig damit 
umzugehen. 
Neugierig über dieses Projekt, untersucht Sullivan 
die Daten nach Büroschluss und stösst auf ein 
aufgeblähtes Finanzierungssystem, welches bei 
entsprechenden Börsenverlusten nicht nur die 
Firma vernichten, sondern auch das ganze wirt-
schaftliche System in eine grosse Krise stürzen 
würde. Verspielen die Banker endgültig das Ver-
trauen ihrer Kunden oder sind ihre Handlungen 
der Beginn einer weltweiten Finanzkrise? Margin 
Call ist der erste Film, der die Finanzkrise von 2008 
aufgreift – der Thriller ist zudem mit Kevin Spacey 
und Demi Moore prominent besetzt. (ra)

Rückblick &
ReaktionenDanke!

VISP – Der Visper Zwischenhändler für Bau- und 
Sanitärmaterial, die Firma Bringhen AG, machte 
den ganzen Sommer über mit «Danke!»-Inseraten 
auf der WB-Titelseite tausende Franken teure Wer-

bung. Doch, wofür 
dankt die Bringhen 
AG?, dachten sich die 
Leserinnen und Leser 
des «Walliser Boten». 
Denn: Wofür sich 
Bringhen so promi-
nent bedankt, wurde 
nie aufgelöst. Seit En-
de November weiss 
man es: Es war ein 
teures Dankeschön 
im Voraus. Dann erst 
nämlich wurde die 
Strafuntersuchung 
wegen Preisabspra-

chen unter Sanitär-Zulieferern in der Schweiz 
bekannt. Polizisten durchsuchten unter anderem 
auch die Bringhen-Filiale an der Kantonsstrasse in 
Visp. Zum Dank für die teure Inseratekampagne 
im Sommer fasste die Lokalzeitung Bringhen-Chef 
Jean-Pierre Bringhen mit Samthandschuhen an. 
«Wir begrüssen die Strafuntersuchung – wir haben 
schon früher auf Preisabsprachen in unserer Bran-
che hingewiesen», durfte Bringhen Junior über 
den WB seinen Kunden mitteilen. (cp)

Sesselrücken bei  
Genesis Invest

RARON – Offenbar trauen die Bosse der Genesis 
Invest ihren hochtrabenden Plänen selbst nicht. 
Denn anders ist das Sesselrücken im Verwaltungs-
rat der Firma, die beim Flugplatz Raron eine neue 
Solarfabrik bauen will, nicht zu erklären. Nur gan-
ze sieben Monate hielt es Armin Pörnbacher als 
Direktor bei der Genesis Invest aus. Jetzt ist er als 
Direktor der Firma wieder ausgeschieden. Noch 
immer ist Pörnbacher aber im Verwaltungsrat der 
Tochterfirma Genesis Solartec AG – zusammen 

Dicke Eier
mit Andreas Bachmann und Remo Valsecchi sorgt 
er dafür, dass künftig auf dem Rarner Flugfeld die 
weltweit effizientesten Solar-Panels hergestellt 
werden – oder auch nicht.

Böses Omen vor  
Roberto Schmids Abwahl

LEUK-SUSTEN – Wenn das kein böses Omen 
ist: Alt-Nationalrat Roberto Schmid von der CSP 
leitete kurz vor den Wahlen als Präsident des 
Dachverbandes der Walliser Sozialinstitutionen 
die GV. Als Staatsrat Tornay bei dem Anlass seine 
Vorstellungen von Sparmassnahmen im sozialen 
Bereich vorstellte, stellten die Direktoren im Pu-
blikum kritische Fragen. Roberte Schmid schnitt 
ihnen das Wort ab und ging zum Apéro über. Nur 
ein paar Wochen später wurde er abgewählt. (cp)

Bye, bye 
Stöhlker

WALLIS/ZÜRICH – Seine Beiträge waren Gold 
Wert für die Tourismusdestination Wallis. PR-Be-

rater Klaus J. Stöhlker 
liess seine Arbeit für 
seinen Wahlheimat-
kanton – Stöhlker be-
sitzt in Unterbäch ein 
Ferienchalet – nur ein 
paar lächerliche Hun-
derttausend Franken 
kosten. Dafür leistete 
unser Mann in Zürich 
ganze Arbeit: So be-
richtete die RA 2006, 
wie Stöhlkers PR-Büro 
es in zwei Monaten 
schaffte, ganze sieben 
Medienmitteilungen 

an die Zürcher Medien zu versenden. Wir, die 
mit dem Zweifinger-System tippenden Halb-An-
alphabeten, staunen noch heute über diese Par-
force-Leistung. Deshalb gedenken wir unserem 
Antennen-Mann in Zürich mit Hochachtung. (cp)

Klaus J. Stöhlker: Schaffte 
im Sommer 2006 sieben 
Medienmitteilungen.

Jean-Pierre Bringhen: 
«Danke!» für die Haus-
durchsuchung.
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Seit der Pleite der US-Bank Lehman Brothers sind 
über drei Jahre vergangen – noch immer kämpft 
die Weltwirtschaft mit den Folgen des Banken-
kollapses in den USA vom Herbst 2008. In der 
Schweiz wurde das ganze Ausmass der Lehman-
Pleite in einem Bericht der Finanzmarktaufsicht 
(Finma) aufgearbeitet. Die Bankenlobby verhin-
derte bisher erfolgreich eine Veröffentlichung 
des Berichts. Die Zeitung «Der Sonntag» zitierte 
vor kurzem erstmals aus dem unter Verschluss 
gehaltenen Papier. Erst jetzt wird das ganze Aus-
mass der Auswirkungen der US-Bankenpleite auf 
die Schweiz sichtbar. 
Der Finma-Bericht zeigt Erstaunliches: Auch die 
Walliser Kantonalbank verkaufte auf dem Hö-
hepunkt der Immobilienkrise in den USA ihren 
Kunden Ramsch-Papiere aus dem Hause Leh-
man. Für insgesamt 
23 Millionen Franken 
verkaufte die Walliser 
Kantonalbank ihren 
Kunden Anlage-Pa-
piere, die sich nach 
der Pleite der US-
Bank im September 
2008 als wertlos er-
wiesen. Zu den Ge-
schädigten gehören 
neben vielen Privat-
kunden auch vier in-
stitutionelle Anleger – also Pensionskassen. Diese 
investierten durch Vermittlung der Walliser KB 
fünf Millionen Franken in Lehman-Produkte, wie 
es im Finma-Bericht heisst. Die WKB gab gegen-
über der Finanzmarktaufsicht sogar zu, dass man 
2007, also ein Jahr vor der Pleite des US-Instituts, 
Verkaufsaktionen durchführte.
Nicht nur die Walliser Kantonalbank verkaufte 
im Wallis Lehman-Produkte an Kunden – auch 
Walliser Credit Suisse- und UBS-Filialen boten die 
Papiere ihren Kunden an. Schweizweit verkaufte 
die CS für 1,3 Millionen und die UBS für 630 Mil-
lionen Franken Lehman-Produkte. Ein Blick ins 
Jahr 2007 offenbart im Nachhinein auf welche 
Tricks nicht nur die Walliser Banker vor dem Aus-
bruch der Bankenkrise in den USA hereinfielen 
und damit ihre Kunden schädigten. Ausgelöst 
wurde die US-Bankenkrise durch eine scheinbar 
geniale Methode von Banken, die ihre Risiken aus 
Immoblienkrediten reduzieren wollten. Sie bün-
delten sie einfach zu Wertpapieren und verkauften 

Wegen Lehman-Pleite

Millionen-Verlust bei  
Walliser Pensionskassen

WALLIS – Die US-Bankenkrise hatte ihren Höhepunkt mit  

der Pleite der Bank Lehman – das war vor drei Jahren. Jetzt 

erst wird bekannt: Auch Walliser Pensionkassen investierten in 

Lehman-Produkte. Vermittelt hat ihnen Papiere die Walliser  

Kantonalbank.

die Anteile daran weiter. Schützenhilfe bieten 
Rating-Agenturen, die die Papiere gut bewerten. 
Für Anleger sind die Papiere damit scheinbar 
sichere Anlageprodukte. 
Im Jahr 2004 nimmt das Unheil seinen Lauf: Die 
Notenbank der USA erhöht wegen der drohenden 
Inflation kontinuierlich die Leitzinsen. Damit 
geraten viele Hausbesitzer in Zahlungsnot – sie 
können ihre Hypokredite nicht mehr bedienen. 
Im Jahr 2007 steigt die Zahl der notleidenden 
Kredite rasch an. Im grossen Stil verkaufen US-
Banken zu dieser Zeit ihre Produkte an Banken 
in Europa. Diese bieten die Papiere ihren Kunden 
zum Kauf an. Dann geht es plötzlich sehr schnell: 
Dutzende Baufinanzierer in den USA gehen plei-
te. Als dann die grossen US-Banken, wie die 
Bank Lehman, Probleme bekommen, wird allen 

schlagartig bewusst, wie 
heiss die Produkte sind. 
Im Wallis verkauft man 
währenddessen die Pro-
dukte mittels Aktionen 
weiter an arglose Kun-
den.
Im Laufe des Jahres 
2008 spitzt sich die Kri-
se nochmals zu – die 
US-Banken leihen sich 
untereinander kein Geld 
mehr aus. Schliesslich ist 

die Bank Lehman am 15. September 2008 zah-
lungsunfähig. Die Walliser Banken müssen ihren 
Kunden in der Folge erklären, dass sie ihr Geld 
in den Sand gesetzt hatten. Im Finma-Bericht 
geloben die Banken Besserung: Man wolle die 
Kundenberater besser schulen und in den Wer-
bemitteln für strukturierte Produkte expliziter auf 
die Risiken hinweisen. 
Gegenüber der RA stritt die Walliser Kantonal-
bank eine Verantwortung an den Ausfällen ab: 
«Im Gegensatz zu anderen Banken war die WKB 
weder Co-Emittentin noch Partnerin der Lehman 
Produkte», schreibt Jean-Yves Pannatier von der 
WKB. Der Kunde wähle die Anlagevehikel selbst, 
gibt Pannatier die Verantwortung an die Kunden 
weiter. 
Dies mache der Kunde im Wissen, dass jedes An-
lageinstrument Gewinnaussichten und Verlustri-
siken berge so die WKB. Und: «Die Verdeutlichung 
dieser Punkte ist ein fester Bestandteil unserer 
Kundenberatung.» (cp)

Haben  
Verkaufsaktionen mit 
Lehman-Papieren 
durchgeführt
Walliser Kantonalbank im Finma-Bericht

Walliser KB verkaufte ihre Ramsch-Papiere: Der 
Lehman-Brothers-Sitz in New York.
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